
 
 

   
      

  

  Jahresbericht 2021 
 

Die wirtschaftliche Krise und der Hunger 
 
Eben kam ich von meinem Aufenthalt in Kenia zurück. Der Alltag in Nairobi scheint auf den ersten 
Blick fast wieder normal: viele -oft maskierte- Menschen sind unterwegs, der übliche Verkehr mit 
lästigen Staus verdreckt die Luft, der grosse farbige Toi-Markt lebt wieder, Läden, Restaurants und 
Hotel sind offen. Allerdings fehlen die Touristen noch. 
  

Als ich mit unserer kenianischen Mitarbeiterin Jackline im Slum von Kibera ‘unsere’ Primarschulen 
besuche und viele Hütten betrete, sieht es schlimm aus! Der Corona Lockdown vom letzten Jahr hat 
eine grosse wirtschaftliche Krise verursacht, wovon sich das Land nur langsam erholt. Betroffen sind -
wie überall- vor allem die Ärmsten. Sie finden kaum mehr tägliche Arbeit. Alle mühen sich ab für eine 
tägliche Mahlzeit. Viele Mütter, die wir besuchen, kamen eben von der täglichen Arbeitssuche 
erfolglos zurück. Sie bekamen am Morgen keine Gelegenheit für andere zu waschen oder zu putzen. 
In der Regel klappt die Arbeitssuche nur 2- bis vielleicht 3mal wöchentlich. An diesen Tagen reicht 
der mickrige Lohn (3 bis 4 Fr.) für eine Mahlzeit der Familie. Ohne Tageslohn gibt’s kein Essen. Nach 
erfolgloser Arbeitssuche sitzen die Mütter bedrückt in der kleinen dunklen Hütte, wohlwissend, dass 
sie den Kindern, die eben von der Schule für das Mittagessen nach Hause geschickt wurden, nichts 
anbieten können. Die Schwere und Hoffnungslosigkeit der verzweifelten Situation bedrückt mich 
enorm. Ich gebe Jackline ein Zeichen, dass sie ein paar Noten zücken soll. Die Augen dieser Mütter 
leuchten augenblicklich auf und ich bemerke, wie jung sie eigentlich sind. 
 
Primarschulen und Kinder im Slum von Kibera  
Die Schulen sind wieder offen aber viele ihrer Klassenhütten wurden 2019 / 2020 zerstört, weil sie 
Strassen weichen mussten oder zu nahe an der Eisenbahnlinie lagen. Zum Glück waren sie meist nur 
gemietet und die SchulleiterInnen fanden neue Räumlichkeiten zu mieten, wenn auch oft sehr eng 
und ohne Umschwung. 
Leider können die meisten Schulen den Schulkindern kein Mittagessen anbieten, da das 
Welternährungsprogramm der UNO (WFP) den Slum-Schulen keine Nahrungsmittel mehr liefert wie 
noch in den ersten Jahren unserer Tätigkeit. 
 

Wir bezahlen in diesem Jahr 8 unterschiedlich grossen Primarschulen die Mittagessen für alle, 
Kinder und Lehrkräfte. Im Ganzen profitieren davon zirka 1'700 Lernende und 65 Lehrkräfte.  
Alle sind sehr dankbar für unsere regelmässige Unterstützung. Die SchulleiterInnen berichten mir alle, 
dass dieser Lunch für 50 bis 60% der Kinder die einzige tägliche Mahlzeit sei und eigentliche 
Voraussetzung, dass sie aufnahmefähig sind. Im Gegenzug stellen wir folgende Bedingung an die 
Schulen: Kein Kind wird wegen fehlenden Schulgeldern nach Hause geschickt, was eingehalten wird.  
 



 

    
 
Nothilfe immer noch bitter nötig! 
Ich habe bei meinen Besuchen in Kibera erlebt, wie dramatisch die Situation der meisten ist: keine 
Arbeit bedeutet kein Einkommen und somit kein Geld für Nahrungsmittel und Miete. Unsere 
Mitarbeiterin Jackline ist fast täglich in Kibera unterwegs und kennt das Leiden der Bevölkerung. 
Bedauerlicherweise gibt es von der Regierung und den Reichen keinerlei Unterstützung für die 
Ärmsten. Wir unterstützen auch in diesem Jahr viele Familien im Slum mit Nothilfegeld für Essen.  
 
High School SchülerInnen und Studierende an Berufsschul-Colleges oder Universitäten 
Wie seit jeher bezahlen wir auch dieses Jahr ein paar Dutzend High School Studis die 
Schulgebühren in Internatsschulen und sorgen dafür, dass sie das Nötigste fürs nächste Quartal 
einkaufen können. Bedingung ist, dass ihre Zeugnisse, persönlichen Berichte u.a. rechtzeitig bei uns 
eintreffen und sie gute Schulleistungen erbracht haben. 
 

Einigen Lernenden in Berufsschulen bezahlen wir ebenfalls die Schulgelder. Bei Eingang des 
monatlichen Rapports geben wir ihnen und auch einigen Universitätsstudenten einen Betrag für die 
Lebenskosten. Dies sind Darlehen, die sie später zu einem Teil zurückzahlen müssen. 
 
Behindertenheim TANIA 
Das Leiterpaar Jennifer und Joseph schätzten unsere monatlichen Beiträge an die laufenden Kosten 
besonders, war doch die Lage für sie auch schwierig wegen der Teuerung. 
 
Highlights  
In allen 8 Primarschulen traf ich enorm engagierte SchulleiterInnen und Lehrkräfte an, die trotz zu 
geringen Schulgeldern der Eltern das Möglichste versuchen, die Schule am Laufen zu halten. Sie 
lieben die Kinder und unterrichten mit Engagement, auch wenn sie oft kaum einen Lohn bekommen.  
 

Die Begeisterung der Kinder und Jugendlichen beim Lernen ist immer wieder überwältigend! 
 

Ich habe alle unsere ehemaligen Studierenden und Handwerker zu einem Lunch eingeladen und wir 
hatten intensive Gespräche. Sie freuten sich mit der ‘Swiss MUM’ zusammen zu sein und kamen zum 
Teil von weither angereist. 
Auch wenn es – vor allem am Anfang – nicht einfach ist, in das Berufsleben einsteigen zu können, 
haben doch die meisten Arbeit (meist halt ohne Vertrag und schlecht bezahlt) oder machten sich 
selbständig. (Foto: Emanuel Kasembeli studierte Agronomie und Ökonomie. Er hat jetzt ein eigenes 
recht florierendes Geschäft ‘Carpet Grass’: er verlegt künstliche Grasböden, Teppiche, klebt Tapeten..)  
 

Ich erfahre grosse Dankbarkeit für unsere verlässliche, unkomplizierte und hilfreiche Unterstützung. 
 

Viele gaben mir den Auftrag, all unseren Mitgliedern und GönnerInnen für die wichtige Hilfe herzlich 
zu danken. Sie wünschen der CHaCHaCHi Family Gesundheit - God bless you all! 
 

Mehr erfahrt Ihr auf unserer Website   www.chachachi.org 
 

Nach wie vor kommen 100% der Spenden den kenianischen Kindern und Jugendlichen zugute 
 

Im November 2021                                                   Heidi Brenner, Präsidentin  
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